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Gradmesser fu r die Leistungsfa'hig!<eir
Das Einwerben von Dritrmitteln wird an der Freien U niversitat Berlin groß geschrieben
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Vor wenigen Wochen'wurde gemeldet,
dass die deutschen Hochschulen im Jahr
2003 erneut mehr Drittmittel eingewor-
ben haben. Die Suinme der Drittmittel
von privaten und. öffentlichen Geldge-
bern betrug 3,4 Mrd. Euro, und stieg da-
mit im Vergleich zum Vorjahr um vier
Prozent. Auch die Freie Universität Ber-
lin spielt hier mit. Zwar gehört sie nicht
zu den stärksten dr'ei Universitäten im Be-
reich der Pro-Kopf-Werte pro Professo-
renstelld - das sind die RWTH Aachen,
die Universität
Stuttgart und die
TU MüLnchen, alle-
samt technische
Universitäten. Die
Fächerprofile spie-
len insofern eine
wichtige Rolle, als
Forschung in unter-
schiedlichen Fä-
chern unterschied-
lich viel kostet und
die Drittmittelge-
ber dementsprechend auch mit unter-
schiedlichen Beträgen fordern.

Im Iahr 2004 konnte aber auch die
Freie Universität Bedin mehr als 53 Mil-
lionen Euro erzielen. Beigetragen haben
dazrr nicht alleine die oftmals genannten
Naturwissenschaften (L6,9 Millionen
Euro), sondern auch die Altertumswis-
senschaften (l,l Millionen Euro) oder
rlie Erziehungswissenschaft (4,3 Millio-
nen Euro) können auf eindrucksvolle Be-
träge verweisen. Die stdrksten Hogh-
schullehrerinnen und Hochschullehrer
der Freien Universität Berlin können
demgemäß mit Zahlen aufivarten, die
weit über ienem Wert von 138 300 Euro
liegen, den deutsche Universitätsprofes-
soren im Schnitt verbuchen konnten. Bis
über 900 000 rEuro reichten die Zahlen
hier, und es sind dreißig Wissenschaftler
der Freien Universität Berlin, die mehr
als 300 O00 Euro pro Kopf vorweisen
können. Zugleich zeigt sich, dass'auch

hier Prozesse der strategischen Konzen-
tration und der Profilbildung eingegan-
gen werden müssen.

Die Frage der Drittmittel ist von außer-
ordentlich hoher Bedeutung in der heuti-
gen Hochschullandschaft. Dabei geht es
nicht alleine um das werbewirksame He-
rausstellen von hohen Geldbeträgen aus
wissenschaftlichem Imponiergehabe.
Erstens werden Ddttmittel so wichtig,
weil die staatlichen Mittel liir die Hoch-
schulen knapper oder doch zumindest un-
sicherer werden. Nicht selten hängen
Forschungsmöglichkeiten und viele Per-
sonalstellen davon ab, ob die Einwer-
bung vo4 Drittmitteln gelingt. Die Freie
Universität Berlin bestreitet mittlerweile
ein Viertel ihres Haushalts von ungefähr
200 Mio. Euro aus Drittmitteln.

Zweitens aber sind extern eingewor-
bene Mittel für die Forschung schon im-
mer ein Gradmesser für die Leistungsfä-
higkeit von Forschung gewesen. Zuwei-
len wird zwar bestritten, dass Drittmittel-
einiverbungen zu recht als Indikator für
gute Leistungen herangezogen würden.
Nicht immer und überall, wo Drittmittel
im Spiel sind, wjrd am Ende auch gpte
Wissenschaft betrieben. Und sicherlich
lässt sich hervorragende Forschung in ei-
nigen Bereichen auch betreiben, ohne ei-
nen einzig€n Euro Drittmittel hierfür auf-
zuwenden. Aber in vielen Bereichen ist
die Verftigbarkeit solcher Gelder eben ei-
nerseits eine Voraussetzung von erfolg-
reicher,Forschung u4d andererseits auch
deren- Ergebnis, weil Drittmittelanträge
nur dann erfolgreich sind, wenn Leistun-
gen vorliegen, die neue gute Leistungen
erwarten lassen.

Denn Drittmittel ziehen hdulig wissen-
schaftliche ?ublikationen nach sich,
ebenso wie Dissertationen. Sie sind da-
her die Voraussetzungen für den wissen-
schaftlichen Fortschritt. Aufgrund des ho-
hen Drittmittelvolumens ist die Freien
Universität Berlin auch eine der insgö-
samt elfvom Centrum für Hochschulent-
wickhurg identilizierten Forschungsuni-
versitäten im CHE-Forschungsranking

Der Wett-
beweß hat
national und
vol allem
international
zugenommen
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2004. Sie punktet dabei insbesondere in
den Fächern, in denen sie drittmittelstark
ist (Chemie, Erziehungswissenschaft,
Physik) aber auch in anderen, in denen
sie Spitzenwerte bei den Publikationen
und Promotionen ohne besonders viele
Drittmittel erreicht (Anglistik, Soziolo-
gie, Geschichte). Auf derartigen Lorbee-
ren kann man sich aber heute nicht mehr
ausruhen, höchsten darauf aufbauen.

Denn der Wettbewerb hat zugenom-
men, und zwar nicht nur national, son-
dern auch international. Der Wettbe-
werb um Mittel der europäischen For-
schungsörderung gehört ebenso in die-
sen Kontext, wie der Wettbewerb um die
Forschungsgelder einer globalen Wirt-
schaft, die das Wissen der Hochschulen
nachfragt und die den Schritt von der In-
vention der Wissenschaftler zur marktfä-
higen Innovation vollziehen will. Dabei
darfes keine Berührungsängste geben, so-
fern das Selbstbewusstsein der Hoch-
schulen hinreichend hoch ist.

Wichtig ist zudem mit Blick auf die
Drittmittel, dass mehr und mehr eine Fi-
nanzierung der so genannten Vollkosten
stattfindet. Nicht alleine die direktenKos-
ten eines Forschungsprojekts sollten
vom jeweiligen Diittmittelgeber finan-
ziert werden, auch eine Finanzie"rung der
übrigen Kosten wie für Räume, Energie
usw. muss zukünftig Teil seines Beitrags
sein. Ansonsten muss dieses Gel{ der
schon jetzt nicht hinreichenden Grundfi-
nanzierung der Hochschule weggenom-
men werden. Wenn dies geschieht, dann
können mit für Leistung gegebenen Dritt-
mitteln zukünftig auch die Grundlagen
der Hochschulen mit finanziert werden.
Das erhöht zwar einerseits den Wettbe-
werb, signalisiert aber andererseits auch,
was Universität ausmachen solh Spitze
und Breite gleichzeitig.

- Der Autor, Prof. Dr. Detlef Müller-Bö-
ling, ist Leitgr des Centrumfür Hochschul-
entwicklung (CHE)
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Ein Viertel ihres Hqushaltes bestreitet die Freie Universität Berlin mittlerweile aus eingeworbenen Drittmitteln.


